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Holbein ' s Todtentanz .

Von

Alfred Woltmann .

Eine Darſtellung giebt es, welche in den letzten Jahrhunderten des
Mittelalters immer und überall wiederkehrt in der bildenden Kunſt . In
Frankreich und in Deutſchland beſonders iſt ſie zu Hauſe ; gemalt oder ge⸗
meißelt ſchmückt ſie hier die Vorhallen der Kirchen und die Kreuzgänge der
Klöfter , ſelbſt in den Höfen der Schlöſſer kommt ſie vor und vervielfältigt
wandert ſie in Holzſchnitten von Hand zu Hand . Dieſe Darſtellung iſt der
Todtentanz , welcher die unerbittliche Macht , die allem Lebendigen ein Ziel
ſetzt, in ihrer furchtbarſten Geſtalt ſchildert . Die Griechen und Römer des
Alterthums , obwohl nach ihren religiöſen Vorſtellungen Glück, Leben und
Genuß mit dieſem Daſein endeten , dem nur ein trauriges Reich der Schatten
folgte , hielten dennoch vom Bilde des Todes , wenn ſie es in der Kunſt ver⸗
körpert auftreten ließen , alles Entſetzliche fern . Ihnen war der Tod der
Bruder des Schlafes , wie dieſer friedlich und mild, und, wenn esan der Zeit
iſt , die brennende Fackel löſchend . Abſchiedſcenen waren es allein , welche bei
ihnen die Grabdenkmäler ſchmückten , der Scheidende reicht den Seinen noch
einmal die Hand , wehmuthsvoll , doch ruhig ; und nicht entriſſen wird er ihnen,
er wendet ſich und geht. Die Religionsvorſtellung dagegen , welche in dieſer
Welt nur eine Welt des Jammers und der Prüfung ſieht , und unbefriedigt von
dieſem Daſein , ſtets in der Sehnſucht und Hoffnung eines künftigen beſſeren
Daſeins lebt, hätte , wie man meinen ſollte , deſto entſchiedeneren Grund , das
Scheiden unter einem freundlichen und troſtreichen Bilde darzuſtellen . Aber
in der Vorſtellung des Jenſeits giebt es ja nicht himmliſche Seligkeit allein .
Aller harrt ein ſtrenges letztes Gericht , welches die Erwählten von den Ver⸗
worfenen trennt . Der Tod ift der Sünden Sold , und wer in ſeinen Sünden

einardet

hume

Nö,
üle T

hudert

dutth90
Juen,
id ſtir

UußeH0

ue

henb!

liher,
Möen

W
Uahtt

ung 0
W
Merſt



dahingeht , fällt ewiger Verdammniß anheim . „ Media vita in morte sumus, “
„Mitten im Leben find wir im Tod“ , ſo hatte ſchon das alte Kirchenlied

geſungen . Wann das Ende naht , wer weiß es ? Deßhalb gilt es, allezeit ge⸗
rüſtet zu ſein , und ſo iſt wohl die unaufhörliche Mahnung am Platze : alles

Irdiſche iſt eitel und vergeht .
Zu dieſer Mahnung war beſonders im vierzehnten und fünfzehnten Jahr⸗

hundert Grund . Zügelloſigkeit , Ausſchweifung und Genuß waren auf den

höchſten Grad geſtiegen . Es waren eben Jahrhunderte des Verfalles , in

denen was es Großes an Gedanken und Einrichtungen im Mittelalter gab,
Papſtthum , Kaiſerthum , Ritterthum , geſunken , das nationale Leben zerklüftet
und im Volke diejenigen Kräfte , welche eine neue Epoche begründen ſollten ,

noch nicht wirklich erwacht waren . Aus ſolchen Zuſtänden ſuchte man nun

Rettung in Betäubung und Rauſch . Uebermüthig ſchwelgte man in Feſten ,
der Sinnlichkeit wurden keine Schranken geſetzt, es war ein Leben in Saus

und Braus . Deſto furchtbarer jedoch brachen unaufhörlich , zu keiner Zeit

faſt in ſolchem Grade wie damals , alle Schrecken des Todes herein . Kampf ,

Gewaltthat , Blutvergießen überall . Durch unaufhörliche Kriege , kleinere und

größere , wurden die Länder zerfleiſcht . Und „daß nicht wir Menſchen allein

einander bei den Haaren herumzögen “ — wie es in einer alten Chronik heißt
—kamen allerlei Schreckniſſe der Natur , wie Strafgerichte von Gott geſendet ,

dazu, Erdbeben , Orkane , Hungersnoth , gräßliche Seuchen , die da und dort

viele Tauſende zum Opfer forderten ; um die Mitte des vierzehnten Jahr⸗

hunderts aber hielt der ſchwarze Tod, ein Viertel aller Bewohner tilgend ,

durch ganz Europa ſeinen grauſamen Beutezug . Dem Gedanken an dieſes Elend

zu entgehen , warf man bald ſich dem Sinnentaumel nur deſto rückhaltsloſer
und ſtürmiſcher in die Arme , bald aber ſuchte man in Zerknirſchung und

Buße Heil . Die Altäre wurden umdrängt , gute Werke und fromme Stif⸗

tungen häuften ſich , bis zur Ekſtaſe ſtiegen die glühenden Aeußerungen der

hülfedurſtigen , geängſteten Gemüther . Bußpredigten ſchollen von allen Kanzeln

herab , und eine Bußpredigt waren jene Todtentänze auch, welche in ſo gräß⸗

licher, unentrinnbarer Klarheit von der Vergänglichkeit aller Dinge , von der

Nähe und Allgewalt des Todes ſprachen .
Aber nicht blos ein religiöſer Grundgedanke , auch ein politiſcher

wohnt ihnen inne . Es ſpiegelt ſich in ihnen die große demokratiſche Strö⸗

mung der Zeit , die in die erſtarrten und abgeſtorbenen Verhältniſſe neues

Leben bringt , in den freien Städten ihren Boden hat und dem Bürgerthum
die erſte Stelle anweiſt in der Nation . Dieſe Strömung konnte nirgend
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beſſer als in den Todtentänzen ihren künſtleriſchen Ausdruck finden , da es jn

überhaupt keinen größeren Gleichmacher als den Tod giebt. Ihm gilt Einer

wie der Andere , er macht keinen Unterſchied zwiſchen Vornehm und Gering,

Geiſtlich und Weltlich , Alt und Jung , Mann und Weib ; die Erſten ſind ihm

ſo gut wie die Letzten unterthan .

„Alles das da lebt, Groß und Klein,
Das muß mir werden gemein,
Papſt, König und Cardinal,
Biſchof, Herzog allzumal,
Grafen, Ritter und Frauen,
Bürger, Knaben und Jungfrauen
Keinem das Spiel erlaſſen iſt,
Länger gönn' ich nicht euch Friſt,
Bewahret euch, Jung und Alt,
Eure Jahre ſind gezahlt. “

So ungefähr ſpricht der Tod in der Unterſchrift eines alten Straß⸗

burger Bildwerkes . Und bei einer anderen Todtentanzvorſtellung kommen die

Verſe vor :

3 „Hier richt' t Gott nach dem Rechten,
Die Herren liegen bei den Knechten,
Nun merket hiebei,
Welcher Herr oder Knecht geweſen ſei!“

Wie durch dieſe Worte , ſo geht auch ſtets durch die Bilder ein Zug des

Hohnes hin, in welchem der Gegenſatz zwiſchen wilder Luft und bitterem

Ernſt , wie er das ganze Zeitalter durchdringt , verkörpert iſt . Dieſe Ironie

zeigt ſich vornehmlich darin , daß des Todes Auftreten und Eingreifen ge⸗

ſchildert wird wie ein großes Feſt , das er anſtellt , ein Feſt mit Muſik und

Tanz . Das Furchtbare erſcheint unter dem Bilde des fröhlichen Reigens .

Urſprünglich waren die Todtentänze wirkliche Schauſpiele , die von lebenden

Perſonen auf den Kirchhöfen aufgeführt wurden ; Schauſpiele freilich von

der einfachſten Form , bloße theatraliſche Aufzüge nebſt kurzer gereimter

Wechſelrede , welche zwiſchen dem Tod und denen ſtattfand , die er ergrif ,
Dann fing man an, das vorübergehende Schauſpiel zu einem dauernden da⸗

durch zu machen, daß man es in Bildern an den Mauern derjenigen Kirch⸗

höfe anbrachte , auf denen die Aufführungen ſtattzufinden pflegten . Worte wie

Handlung wurden in dieſer Weiſe feftgehalten , doch waren zuerſt noch immer
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die Worte das Erſte und Wichtigſte , nach dem die Bilder ſich richteten , bis

dieſe endlich mit der größeren Entwicklung der Malerei allmälig zur Haupt⸗

ſache wurden . Die Vergänglichkeit , die ſie ſchildern , hat ſich meiſt an dieſen

Darſtellungen ſelbſt erprobt . So zahlreich ſie waren , ſo wenig iſt von ihnen

übrig geblieben . Unter dem Erhaltenen gehören auf deutſchem Boden der

Todtentanz in der Marienkirche zu Lübeck , der im Dominikaner⸗

kloſter zu Straßburg und der erſt vor wenigen Jahren wiederentdeckte

in der Marienkirche zu Berlin zu den berühmteſten . Ein plaſtiſches
Werk dieſes Inhalts befindet ſich auf dem Neuſtädter Kirchhofe zu
Dresden , ehemals am dortigen Schloß . Zwei der bedeutendſten Todten⸗

tänze aber , die leider zerſtört und nur in kleinen Kopien erhalten ſind , waren
die Baſeler . Der erſte war im Frauenkloſter Klingenthal auf der Klein⸗

Baſeler Seite ſchon im Anfang des vierzehnten Jahrhunderts entſtanden ; im

folgenden Jahrhundert kam der zweite im Kreuzgang des Predigerkloſters

zu Groß⸗Baſel hinzu . Hier waren die Schildereien für Jedermann ſicht⸗
barer als in dem abgeſperrten Frauenkloſter ; hier wurden ſie von allem

Volk betrachtet und waren in der Stadt populär . Der Tod von Baſel
war ſprüchwörtlich geworden und kehrte in den Volksliedern wieder . Zu An⸗

fang dieſes Jahrhunderts mußte der Kreuzgang , den er ſchmückte, wegen Bau⸗

fälligkeit abgetragen werden ; nur ſpärliche Reſte der Bilder ſind in der

mittelalterlichen Sammlung des Münſters bewahrt ; aber noch leben ſie im

Munde des Volkes und noch heißt die Häuſerreihe neben dem früheren Kirch⸗

hofe „ am Todtentanz “.
Die Auffaſſung in dieſem Werke war bereits ſelbſtändiger , bewegter ,

an launigen Einfällen reich. Auch ſtanden hier ſchon in erſter Linie die

Bilder , in zweiter die Verſe , die ſich nach jenen richteten . Aber es war noch

immer der alte , einförmige Reigen geblieben , aus einzelnen Paaren beſtehend ,

in welchen der Tod ſich je einem Vertreter der verſchiedenen Stände und

Geſchlechter geſellt . In Italien , deſſen Malerei ſich in einem ganz anderen

Zuge der Entwicklung befand , war bereits um die Mitte des vierzehnten Jahr⸗

hunderts des Todes unerbittliche Gewalt in weit eigenthümlicherem Geiſte

künſtleriſch dargeſtellt worden . In der berühmten Friedhofshalle , dem Campo⸗

ſanto , zu Piſa , welches durchaus mit großartigen Wandbildern der erſten

Meiſter geſchmückt iſt , hatten um dieſe Zeit die Brüder Lorenzetti (nicht

Orcagna , ſagt die neueſte Forſchung ) ihren tiefſinnigen „ Triumph des

Todes “ gemalt . Es iſt ein ergreifend ausgeſponnenes Gedicht . Unter

Orangenbäumen auf blumigem Raſen ſieht man eine vornehme Geſellſchaft



weilen , Herren und Damen , elegant nach der Mode der Zeit gekleidet , plau⸗

dernd , koſend, ſich ergötzend am fröhlichen Saitenſpiel . Sorglos ahnen ſie

nichts von dem furchtbaren Verhängniß , das ihnen ſchon mit Sturmeseile
naht . Durch die Lüfte weht der Tod, eine grauenhafte Weibesgeſtalt mit

Fledermausflügeln und flatterndem Haar ; die Senſe ſchwingt ſie in den

Händen ; eine reiche Ernte hat ſie ſchon gehalten ; Könige , Geiſtliche ,

Ritter , die Höchſten und Mächtigſten der Welt liegen dahingeſtreckt und

in Kindergeſtalt entſchweben ihre Seelen , von Teufeln oder Engeln entführt .

Jetzt verfolgt ſie unaufhaltſam ihr neues Ziel , um dort mitten unter Freude
und Lebensgenuß hereinzubrechen . Aber an den Armen , Krüppeln und Elen⸗

den, die ſie flehentlich anrufen , ſauſt ſie vorbei . In der zweiten Hälfte des

Bildes , welche durch ſchroffe Felſenpartien von der erſten geſchieden wird,

iſt daſſelbe Thema in einer anderen Tonart wiederholt . Ein Jagdzug kommt

durch die Schlucht , drei Könige hoch zu Roß voran . Plötzlich aber ſtutzen

die Thiere und Grauen packt ihre Reiter ; drei Särge , in jedem ein kronen⸗

tragender Leichnam , den bereits Verweſung ergriffen hat , ſtehen vor ihnen,
und daneben erſcheint ein greiſer Eremit , der heilige Makarius , um zu dieſem

entſetzlichen Bilde der Vergänglichkeit ſtrenge Mahnungen an die Mächtigen

dieſer Erde zu richten .

Auch in Deutſchland entſtehen in der Folge Todesbilder , denen eine

freiere künſtleriſche Auffaſſung , unabhängig von der Idee des Reigens , zu
Grunde liegt . Doch keinem gewaltigen , reich gegliederten Epos gleichen

ſie , wie das vorige , es ſind beſondere , in ſich abgeſchloſſene dramatiſche
Scenen . Vorzugsweiſe der Anfang des ſechszehnten Jahrhunderts , der den

Höhepunkt der deutſchen Malerei bezeichnet , iſt an ſolchen Darſtellungen reich.
Da ſind im Baſeler Muſeum zwei kleine Bilder des großen ſchwäbiſchen
Malers Hans Baldung Grienz ; auf jedem eine in Jugend und Schön⸗

heit prangende nackte Frauengeſtalt ; die erſte umſchlingt der Tod, um ſie mit

ſeinem grinſenden Schädel zu küſſen ; die andere ergreift er bei ihrem langen

Haar , um ſie an das offene Grab zu ſchleppen ; mit der Rechten weiſt er hinein ,
und darüber ſtehen die Worte : „Hie muſt du in. “ Der Baſeler Goldſchmied

Urſus Graf zeigt auf einem Holzſchnitt mit zwei Landsknechten und einer

Dirne den drohenden Tod im Hinterhalt . Auf einem Holzſchnitt des Nürn⸗

bergers Niklas Meldemann beſteigt neben einem Weibe der Tod das

Lager , von dem er ihren Buhlen herabgeſchleudert . Großartiger aber iſt

nichts erſonnen , als ein Helldunkel - Holzſchnitt des berühmten Augsburger
Malers Hans Burgkmair . Da hat das wilde Gerippe einen jungen
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Krieger zu Boden geriſſen ; den Fuß hat es ihm auf die Bruſt geſetzt und

würgt ihn mit beiden Händen , während es mit den Zähnen zugleich das Ge⸗

wand einer fliehenden Frau packt. Ganz beſonders häufig kommen aber

ſolche Bilder bei Albrecht Dürer vor ; hauptſächlich gleich in ſeiner früheſten

Zeit . Ein Holzſchnitt zeigt drei Reiter auf ödem Pfade von ebenſoviel ſchreck⸗

lichen Gerippen überfallen , ein ungleicher Kampf . In einer Radirung

erblicken wir den Tod, wie er ein junges Weib unwiderſtehlich in ſeine Arme

zieht, ein Motiv , das ſpäter einer von Dürers vollendetſten Kupferſtichen ,

das Wappen mit dem Todtenkopfe , wiederholt . Ein ander Mal , in einem

bekannten Stiche „der Spaziergang “ , wandelt ein junges Paar in eleganter

Tracht durch freundliche Landſchaft hin . Sie ſind im Geſpräch begriffen und

mit geſpannter Aufmerkſamkeit hört der Herr der Dame zu, die er ſanft um⸗

füngt und an ſich zieht . Doch trübe Ahnungen ſcheinen ſich , als er auf ſie

niederblickt , ſeiner zu bemächtigen ; und nicht ohne Grund , denn hinter einem

Baume lauert der Tod. Solche Ideen kehren dann auch in Arbeiten ſeiner

ſpäteren Epoche wieder ; eine ſolche liegt dem Kupferſtich zu Grunde , der

vielleicht ſeine gedankentiefſte Schöpfung iſt , dem „Ritter trotz Tod und

Teufel “.
Keiner aber von Deutſchlands Künſtlern hat dieſen alten Gegenſtand ſo

entſchieden mit neuem Geiſte durchtränkt , ihm ſo ſehr das eigenſte Gepräge

verliehen , als derjenige , welcher unter ihnen nach und neben Dürer als der

Erſte daſteht , Hans Holbein der Jüngere . 1495 iſt er zu Augsburg

geboren , 1543 ſtarb er zu London an der Peſt , aber die Jahre ſeiner leben⸗

digſten Jugendfriſche , 1516 —1526 , brachte er in Baſel zu, wo ſolche Ideen

allem Volke durch den Todtentanz vom Predigerkloſter vertraut waren . Hat

doch eine irrthümliche Sage , die auch jetzt in Baſel noch nicht verſtummt iſt ,

ihn ſelbſt zum Urheber dieſer Wandbilder machen wollen . Die Begriffe

Holbein , Baſel , Todtentanz waren ſo mit einander verwachſen , daß die

Volksmeinung ſie gar nicht zu trennen vermochte . Aber mag auch das weit

frühere Werk ſeiner Hand vollſtändig fremd ſein , ſo hat es doch ihm dafür

Anregung geboten . Täglich ſtanden ihm die Bilder vor Augen ; ihr tiefer

Sinn prägte ſich ihm ein. Mit ganz anderer Kraft aber erfaßte er dieſen ,

in ganz neuen Formen ließ er ihn zur Erſcheinung kommen, wenngleich er

ſogar in zwei Fällen die Figur des Todes aus den wohlbekannten Wandbildern

entlehnt hat . Nächſt dem Baſeler Todtentanz iſt dann wohl auf Holbein

der Berner von Einfluß geweſen , welchen damals Nicolaus Manuel ,

als Dichter und Krieger , Staatsmann und Reformator nicht minder denn als



Maler berühmt , am dortigen Dominikanerkloſter ausgeführt ; ein jetzt leider

zu Grunde gegangenes Kunſtwerk , in dem kühner als anderswo Laune und

Bewegung herrſchten . Auch Hans Burgkmair , von mütterlicher Seite Hol⸗
beins Oheim , und während deſſen Augsburger Jugendepoche von Einfluß auf

ihn, iſt gewiſſermaßen hiefür als ſein Vorläufer anzuſehen . Auch Holbeins Vor⸗

ſtellungen geben beſtimmte dramatiſche Momente , bei denen nicht nur derTod
und ſein jedesmaliges Opfer , ſondern gewöhnlich mehrere Perſonen in ausge⸗
ſprochener Handlung auftreten . Aber nicht nur vereinzelte Scenen , wie bei Dürer ,
Grien , Burgkmair , ſind es; das hat Holbein von den alten Vorſtellungen des

Todesreigens wieder aufgenommen , daß er in großer Folge nacheinander alle
Stände und Geſchlechter auftreten läßt . Im Uebrigen kann von einem eigentlichen
„Todtentanz “ nicht mehr die Rede bei ihm ſein. In alter Zeit haben die von
ihm herausgegebenen Blätter auch nie dieſen Titel geführt , ſondern hießen ein⸗
fach „Bilder des Todes “ . Nicht in großen Gemälden hat er ſeine Ideen hinge⸗
ſtellt . Nachdem er ſich mehrfach mit ihnen abgegeben , Bücher⸗Initialen mit
ſolchen Darſtellungen erfunden , ähnliche in höchſt ſinniger Weiſe auf einer für

Niello⸗Ausführung entworfenen Dolchſcheide angebracht , gab er eine Folge von
kleinen Holzſchnitten dieſes Inhaltes heraus , die ſeine tiefſinnigſte Schöpfung
iſt . Die Zeichnungen hatte er wahrſcheinlich ſelbſt auf die Holzſtöcke gemacht,
während der unübertreffliche Hans Lützelburger den Schnitt beſorgte.
So kam die erſte Ausgabe des Büchleins 1538 zu Lyon heraus , als Holbein
ſchon lange Hofmaler in England war , wohin ihn die Noth in der Heimath
getrieben . Die Entwürfe aber ſtammen ohne Zweifel aus weit früherer Zeit.
Echt deutſcher Geiſt weht in ihnen und den freien Geſchmack , die

Janze groß⸗
artige Herrſchaft über die künſtleriſchen Mittel , die er von ſeinen Landsleuten
allein beſitzt , hat Holbein hier aufgeboten : die mächtige Erfindungskraft ,
die immer treffend und neu iſt , die ſchlichte aber ergreifende Wahrheit , die
glänzende Leichtigkeit in der Handhabung der Form , die hinreißende Kühnheit
in der Bewegung . Bei ihm zuerſt iſt der Tod auch meiſt ein wirkliches
Gerippe . Aber ſelbft in den ganz von Fleiſch entblößten Schädel hat der
Künſtler den mächtigſten Ausdruck , einen wahrhaft dämoniſchen Hohn, zu
legen gewußt .

Als Beweis der alten Wahrheit , daß der Tod der Sünden Sold iſt ,
gehen als einleitende Blätter die Schöpfung aller Dinge , der Sündenfall
vorher . Als darauf Adam und Eva aus dem Paradieſe vertrieben werden ,
ſpringt neben ihnen höhniſch der Tod her und macht auf der Laute Mufik
zu ihrer Flucht . Und als Adam dann im Schweiße ſeines Angeſichts den



Boden beſtellt , gräbt das Gerippe
neben ihm. “) Das nächſte Blatt

giebt ein Bild , wie es unter dem

Namen „Gebein aller Menſchen “
immer am Anfang der alten Todten⸗

tänze ſteht . Vor einer Friedhofs⸗
halle zahlloſe Gerippe , die , auf

Poſaune , Pauke , Drehorgel muſi⸗

cirend, die Ouvertüre zum grauen⸗
haften Schauſpiel anſtimmen . Dies

beginnt mit dem Höchſten in der

Chriſtenheit , dem Papft , der, im

vollen Ornate thronend , den vor

ihm knieenden Kaiſer krönt . Aber

er ſoll das Werk nicht vollenden ,

denn ſchon umſchlingt ihn das Ge⸗

rippe , und auch der Teufel lauert

hinter dem Baldachin . Die Wür⸗

denträger der Kirche ſtehen gegenüber ; der feiſte Cardinal zuerſt und

hinter ihm ein zweites Gerippe , das ganz wie dieſer den Hut trägt und den

Stab hält , ganz ſeine Grandezza nachahmt , aber mit furchtbarſtem Hohn .

Noch ein Teufelchen , einen Ablaßbrief haltend , ſchwebt in der Höhe. Auch

dem Kaiſer , der zwiſchen den Seinen thront , nahet der Tod, um durch die

ſchwere Krone ihn zu Boden zu drücken. An des Königs Tafel hat er ſich

unter die Dienerſchaar gemiſcht und füllt ihm die dargereichte Schale . Ge⸗

rade beim Austheilen der Ablaßbriefe , die den Gottloſen um Geld losſprechen ,

überraſcht er den Cardinal und reißt ihm den Hut herab . Die Kaiſerin , die

vor der Pfalz im Gefolge ihrer Damen einherſchreitet , hat er vertraulich

unter dem Arm gefaßt , um ſie zum offenen Grabe zu führen . Im Narren⸗

habit , das bei Hofe Freibrief hat , packt er die aufſchreiende Königin und

ſchleudert den Cavalier , der ſie losmachen will , mit einem Fußtritt zurück.

Den greiſen , gebeugten Biſchof zieht er von ſeiner Herde fort . Den Herzog ,

der flehende Arme hochmüthig von ſich weiſt , packt er mit beiden Händen am

Hermelin . Dem Abt hat er die Zeichen ſeiner Würde entriſſen und ſchleppt

den feiſten Herrn , der kaum folgen kann, im eiligſten Laufe fort ; die jammernde

) Dies Bild wie die übrigen ſind nach Photographieen geſchnitten, die den ſeltenen und

herrlichen Probedrucken von Holbeins Werk im Berliner Muſeum entlehnt ſind.



Aebtiſſin zerrt er an ihrem Schleier
aus der Kloſterpforte . Entſchloſſen

ſetzt der Edelmann ſich zur Wehre,
als ihm der Tod entgegentritt ; er

erhebt das Schwert und packt den

Gegner an der Kehle ; aber um⸗

ſonſt , denn mit entſetzlicher Ge⸗

walt tritt der ihn an und hält

ihn feſt . Dem Domherrn , der mit

ſeinem Jagdgefolge in die Kirche

ſtolzirt , hält er die Sanduhr ent⸗

gegen und zeigt ihm, ſeine Stunde

ſei da. Hinter dem Richter , welcher
den demüthigen Armen unbeachtet

läßt , aber dem Reichen ſich zu⸗

wendet , der in den Säckel greift,

iſt der Tod emporgeklettert und

entwindet ihm den Stab . Dem

empfängt , hilft er den Sündenlohn
in die Hand zählen ; dem Raths⸗

herrn , der dem Vornehmen mehr

Gehör als dem Geringen giebt,

wirft er ſich in den Weg. Mit

ſcheinheiliger Miene ſteht der Prä —
dikant auf der Kanzel , wo er Böſes

gut und Gutes böſe nennt ; aber

noch bevor er Amen ſagt , würgt

ihn der Tod, der hinter ihm harrt .
Zum Sterbenden trägt der Pfarrer
das Sakrament , doch ihm ſelbſt

iſt der Tod nahe ; als ſein Meßner
mit Laterne und Glöcklein ſchreitet
er vor ihm her. Den Mönch mit

der klappernden Büchſe und dem

wohlgefüllten Bettelſack ergreift das

Gerippe an der Kapuze ; zur
Nonne , die mit gefalteten Hän⸗



den am Betpult kniet und doch zugleich den lauteſpielenden Buhlen anhört ,
der auf ihrem Bette ſitzt, tritt der Tod in die Zelle und löſcht die Kerze
aus. Dem alten Weibe , das nicht einſehen will , wie viel beſſer Sterben
als Leben ihr iſt , reicht er bekränzt und unter Muſik den Arm . Den elenden
Kranken führt er dem Arzte zu, auf daß beide ſeine Opfer werden . Dem
Sterndeuter , der den Himmelsglobus ſtudirt , hält er als beſſeren Gegenſtand
der Betrachtung einen Todtenſchädel hin . Zum reichen Geizhals hat er ſich

im Gewölbe an den Zahltiſch ge⸗
ſetzt, in die aufgeſchütteten Geld⸗
haufen greifend ; jener aber breitet
angſtvoll die Arme aus , denn mit

ſeinem Mammon iſt ihm auch ſein
Leben entriſſen . Von den koſtbaren
Waarenballen , die im Hafen aus⸗

geladen werden , reißt er den Kauf⸗
mann fort ; im Sturm erklimmt
er das Schiff und knickt den Maſt .
Gewappnet iſt er dem Ritter ent⸗

gegengetreten und rennt ihn mit
der eigenen Lanze durch und durch .
Als Bauer angethan tritt er auf
den Grafen zu und wirft ihm
ergrimmt ſein Wappenſchild an
den Kopf . Zum Grabe , das allein

ihm frommen kann, führt er den
armen Greis . Der Gräfin , die ſich feſtlich ſchmückt, iſt er bei der Toilette

behülflich und legt ihr ein Halsband von Todtengebeinen um. Die Edel⸗
frau wandelt am Arme des Gatten einher , der ihr liebend ſchwört : mich
und dich trennt nur der Tod ; der aber tanzt ſchon mit Paukenſchlag
vor ihnen her, um ſie beim Worte zu nehmen . Im Bette überraſcht er die

Herzogin und reißt ihr die Decke vom Leibe. In öder Gegend geſellt er

ſich dem Krämer bei und will ihm die Laſt , die er auf dem Rücken trägt ,
erleichtern ; dem Ackermann , der in freundlicher Gegend hinter dem Pfluge
geht, treibt er die Pferde an ; aus der ärmlichen Hütte raubt er der Mutter
das jüngſte Kind . )

) Mehrere Blätter, die bei ſpäteren Ausgaben hinzukamen, laſſen wir unerwähnt, weil
wir ſie nur theilweiſe für Arbeiten Holbeins halten.

Iònerbach, Volkekalender. 1866. 1



Dieſe Allgewalt des Todes iſt freilich wahr und unabänderlich zu aller

Zeit . Holbein aber hat ihre Schreckniſſe mitten in ſeine eigene Gegenwart

hineinverſetzt , und konnte ſie dadurch noch um ſo eindrucksvoller machen . Und

nicht nur die Geſtalten ſeiner Zeit treten auf in ihrer Tracht , mit ihrer

Umgebung , ganz wie im Leben: auch der bewegende Geiſt jener ganzen Epoche

geht überall durch. Holbeins Todesbilder haben auch ihre ausgeſprochene

politiſche Seite , wie wir ja den Todtentänzen überhaupt neben dem reli⸗

giöſen ein politiſches Element zu Grunde liegen ſahen .

Zunächft fühlt der Künſtler ſich als Deutſcher ; ſeinem Kaiſer hat er die

Züge Maximilians gegeben, der ſo volksthümlich in Deutſchland und ihm noch

beſonders eine liebe, vertraute Geſtalt war , da er in Augsburg , Holbeins

Vaterſtadt , ſo gern und oft reſidirte . Der Kaiſer iſt es auch allein von allen

den Hochgeſtellten und Mächtigen , dem das Verhängniß bei einer guten Hand⸗

lung naht , wie er den Armen anhört und den Vornehmen , den dieſer anklagt ,

verurtheilt . Im Gegenſatz dazu wird der König , den ſeine Züge wie die

Lilien am Thronbaldachin als Franz I. von Frankreich kennzeichnen , beim

üppigen Freudenmahl überraſcht .

Demnächſt geht die große demokratiſche Bewegung der Zeit , wie über⸗

haupt bei den Todtentänzen , ſo beſonders bei den Holbeinſchen Holzſchnitten ,

durch. Hier um ſo mehr, als ihr Urſprung gerade in die Zeit fällt , wo dieſe

Bewegung in den Bauernkriegen den Gipfel erreichte und zum wildeſten Aus⸗

bruch kam. In rechter und ruhiger Ausübung ihres Berufes fallen nur die

geringen Leute, Ackermann und Landkrämer , dem Tod in die Hände , und die

Bibelſprüche auf dieſen beiden Blättern , dort : „ im Schweiße deines Ange⸗

ſichtes ſollſt du dein Brod eſſen “, hier : „ kommt her zu mir , die ihr mühſelig

und beladen ſeid “, ſcheinen das Verhängniß faſt als eine Wohlthat anzu⸗

ſehen . Dagegen wird der Herzog gepackt, wie er das Flehen der geringen

Leute in ſeiner Hoffart zurückweiſt , Rathsherr , Anwalt , Richter , als ſie ſich

beſtechen lafſen , und die, ſo Gewalt mit dem Schwert geübt , Edelmann und

Ritter , fallen durch Gewalt deſſen , der noch ſtärker ift als ſie. Der unzwei⸗

deutigſte Ausdruck jener Bauernkriegſtimmung iſt aber der Tod in Bauern⸗

tracht , der gegen den Grafen deſſen eigenes Wappenſchild aufhebt .

Endlich , und beſonders unverkennbar , ſpricht ſich in den Todesbildern die

reformatoriſche Strömung des Jahrhunderts aus . Gegen Rom und ſeine

Mißbräuche macht der Künſtler am entſchiedenſten Front , wie er das auch

noch in anderen ſatiriſchen Holzſchnitten gethan . Gegen Pfaffen und Bettel⸗

mönche richtet er ſtets die ſchärfſten Pfeile des Hohnes ; der weltliche Prunk ,
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die Trägheit , das ſinnliche Wohlleben , die Scheinheiligkeit des ganzen Standes
ſehen wir perſiflirt . An zwei Stellen wird der Ablaßkram verſpottet ; und
beim Papſte lauern ſogar Teufel auf ſeine Seele .

Wo die politiſche Seite ſo ſtark hervortritt , wird natürlich die religiöſe
mehr in den Hintergrund gedrängt . Von dem, was das Chriſtenthum an Troſt
gegen den Tod gewährt , iſt in dieſen Bildern keine Spur . Denn ſelbſt die

Vorſtellung des jüngſten Gerichtes , die ſich zum Ende zwiſchen das Blatt
mit dem Kinde und das Schlußblatt mit dem Todeswappen fügt , ſchließt
mehr Drohung als Verheißung ein. Auch von einem Humor , welcher
von dem, was einmal unabänderlich , das Entſetzliche gutmüthig hinwegzu⸗
ſcherzen ſuchte , findet man hier nichts . Solch ein Humor hatte , neben allen

ſatiriſchen Zügen , in Manuel ' s Berner Wandbildern geherrſcht , wo der Tod
dem Abt das Kinn ſtreichelt , mit dem Krieger marſchirt , das Kind freundlich
mit der Pfeife lockt. Bei Holbein aber iſt das Vorwaltende eine unerbitt⸗

liche, echt moderne Ironie . Auch unter der Hülle der Ausgelaſſenheit birgt
ſich der tiefernſte bittere Kern . Aber gerade in dieſem tiefen Ernſt der Auf⸗
faſſung liegt das Große der Bilder . In jener Schadenfreude des Todes , der

ſich durch keinen irdiſchen Glanz und Schimmer blenden , keinen gleißneriſchen
Schein der Heiligkeit bethören läßt , Macht und Hoheit gerade , wo ſie ſich
am größten fühlen , zu ſtürzen und den Sünder , der keine irdiſche Strafe
fürchtet , mitten im Frevel zu packen liebt , offenbart ſich, wenn auch das

religiöſe fern bleibt , deſto mächtiger das ſittliche Element .

Jenes Verſöhnende aber , das wir hier vermiſſen , ſpricht ſich unter den

zahlreichen deutſchen Todesbildern blos in einem einzigen , in Dürers ſchon

genanntem Kupferſtich vom Jahre 1513 , dem Ritter trotz Tod und Teufel ,
aus . Wer kennt nicht dieſes tieffinnige Blatt ! Da zieht der ſtarke Reiters⸗

mann muthig , ſchweigſam und geradaus ſeine Straße , durch die ſchrecklichen

Geſpenſter , die ſich ihm in der öden Schlucht zugeſellen , unbeirrt . Mag der

Tod, der auf elender Mähre zur Seite reitet , ihm grinſend das Stundenglas

entgegenhalten , mag der Teufel , der folgt , die Krallen gegen ihn ausſtrecken ,
er wankt und weicht nicht . Ruhig und feſt hält er in der Linken den Zügel ,

ruhig und feſt in der Rechten den wuchtigen Speer . Keine Miene verzieht
ſein gefurchtes Geſicht , eiſern wie ſein eiſernes Kleid . In ſeiner gewaltigen
Stirn lebt ein Bewußtſein , das ftärker iſt als Tod und Teufel , lebt der

Geiſt , der ſpäter Luthers Lied beſeelt : „Ein ' feſte Burg iſt unſer Gott , ein'

gute Wehr und Waffen . “ — Nicht nur das unentrinnbare Schickſal hat hier
der Künſtler gezeigt , ſondern erhabenen Geiſtes ſtellt er auch das vor uns hin ,



was die Furcht vor jenen unheimlichen Gewalten überflüſſig macht und den

Tod überwindet . Man hat dies Blatt den Reformationsritter genannt , und,

mag es auch dem Auftreten Luthers um mehrere Jahre vorangehen , mit Recht .

Dieſer Mannesmuth , dies Gottvertrauen , die hier uns vorgeführt werden , es

ſind ganz die Waffen , mit denen der große Reformator geſiegt . Aber ſo

verſchieden Holbeins Waffen ſind , ſie ſind ebenſo berechtigt ; und wenn Albrecht

Dürer mit Luther , ſo iſt er mit Hutten zu vergleichen , deſſen Schwert

ebenfalls ſchneidende , vernichtende Satire war . Dieſelben Richtungen , welche

in Leben und Literatur jener Zeit nebeneinander ſtehen und zuſammenwirken ,

treten auch im Kunſtgebiet auf, was hier , bei den verſchiedenen Auffaſſungen

eines zeitgemäßen Gegenſtandes , beſonders ſichtbar iſt . Von Deutſchlands

beiden größten Malern unternimmt jeder auf ſeine Weiſe für die welt⸗

bewegenden Ideen der großen Reformationsepoche den Kampf .
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